
Erster Abschnitt.

Kurze Beschreibung der im gemeinen Leben vorkom¬
menden Dinge.

1 . Von den Theilen des menschlichen Körpers. ^

>Och bin ein Mensch . Die Menschen bewegen sich , empfinden und
denken . Auch ich bewege mich , empfinde und denke ; folglich bin
ich auch ein Mensch . Die Thiere können sich auch bewegen , können
empfinden ; aber so, wie die Menschen , können sie nicht Nachdenken.

Das , was sich bewegt und empfindet , ist der Körper ; was
aber nachdenkt , ist die Seele . Der Körper hat drey Theile , nahm-
lich : den Kopf , den Rumpf und die Gliedmaßen.

Der obere Theit des Kopses heißt Schädel , und ist mit Haa¬
ren bewachsen . An beyden Seiten sind die Schlafe und die Ohren.
Vorne ist das Angesicht , die Stirne , die Augen mit den Augen¬
bramen '

und Augenliedern , die Nase , der Mund mit den Lippen,
die Wangen und das Kinn . Inwendig im Munde ist die Zunge,
das Zahnfleisch , der Gaum und der Schlund.

Zwischen dem Kopfe und dem Rumpfe ist der Hals.
Der Rumpf hat zwey Theile , diese heißen : der Oberleib und

der Unterleib . Zum Oberleibe gehören die Schultern , der Rücken,
die Seiten , die Brust ; zum Unterleibe aber der Bauch , die Hüs -»
len und das Kreuz.

Die Glieder des Leibes sind : zwey Arme und zwey Beine . Je¬
der Arm hat drey Theile : der Oberarm , der Unterarm und die
Hand . An der Hand find fünf Finger , sie heißen : Der Daum , der
Zeigefinger , der Mittelfinger , der Goldfinger und der kleine Fin-
Zer. Zu den Beinen gehören die Schenkel , das Schienbein , die
Wade , die Knöchel , und die Fuße . An jedem Fuße sind fünf Zehen.



6 Erster Abschnitt.

Der ganze Leib besteht aus festen und flüssigen Theilen.

Feste Theite sind : die Knochen , das Fleisch , die Haut , dir

Haare , und die Nägel.
Knochen am Kopfe sind : Die Hirnschale , die Kinnbacken, dir

Zahne ; nahmlich : Schneidezahne , Spitzzahne , Backenzähne , zu¬
sammen zwey und dreyßig . Knochen am Rumpfe find : das Brch
bein , der Rückgrat , und die Nippen . Wo die Knochen durch Knor¬

pel Zusammenhängen , dort sind Gelenke . Das Gelenk Zwischen de«
Ober - und Unterarm heißt der E^ enbogen , und das Gelenk zwi¬
schen dem Schenkel und Unterbein heißt das Knie.

Das Eingeweide des Oberleibes ist : das Herz und . die Lunge.
Das Eingeweide des Unterleibes ist der Magen , das Gedärm , die
Leber , die Milz und die Nieren.

Die flüßigen Theile des Leibes sind : das Mark in den Kno¬

chen , das Gehirn im Kopfe , das Blut in den Adern , der Spei¬

chel im Munde , die Thranen in den Augen , die Galle in einer

kleinen Blase . Der Schweiß kommt aus dem Blute durch die Schweiß¬
löcher der Haut.

Der Körper eines jeden Menschen besteht aus den hier erwähn¬
ten Theilen ; gleichwohl sind die Menschen sehr verschieden. Euch

sind z . B . in Rücksicht ihres Körpersbaues groß , andere niedrig'
und klein ; einige sind dickleibig und fett , andere schmächtig und

mager ; einige sind stark , andere schwach , und so weiter.
Die Menschen sind auch in Rücksicht ihrer Farbe nicht gleich,

B . die Europäer sind weiß , die Asiaten sind braun , die Afrika?
ner sind schwarzbraun , und die Amerikaner kupferfarbig.

s . Von dem menschlichen Leben.

Ich lebe , das heißt : ich bewege mich , empfinde und denke.
Die Theile meines Leibes sind immer in Bewegung , fasiohnk

daß ich es merke. Die Lunge zieht Luft an sich , und stößt sie wieder
aus , das heißt : ich hohle Athem . Das Blut läuft unaufhörlich«
den Adern durch den ganzen Leib ; daher kommt es , daß alle TheÜr
des Leibes warm sind . An manchen Orten kann man diese Bewegung
fühlen ; man nennet sie den Puls , welcher besonders an den Hän¬
den merklich ist . Das Herz hat zwey Kammern , welche sichinnN

aus - und zufchließen, und das Blut ein- und auslassen . Wenn dich
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Bewegung stark ist , so sagt man : das Herz klopft . Ein Theil des

Blutes dünstet ans durch die Löcher der Haut . Wenn diese Ausdün¬

stung übermäßig ist : so fangen wir an zu schwitzen. Wir pflegen

meistensnur alsdann zu schwitzen , wenn uns warm ist . Ich kann

von einem Orte zum andern gehen oder laufen ; dazu brauche ich

meine zwey Beine.
Mit meinen zwey Beinen kann ich gehen , oder von einem Orte

zum andern laufen . — Mit den Händen ergreife ich , was ich will,

hebe es auf , und setze es wieder nieder , oder gebe es einem andern,

sowie cs mir gefällt . Bisweilen sitze ich oder liege ; ich setze mich
nieder , wenn ich müde bin , und lege mich nieder , wenn ich schläf¬

rig bin.
Ich habe eine Stimme , mit welcher ich reden oder Worte aus-

ßittchcn kann . Dazu brauche ich die Lunge , und die Sprachwerk-

Mgc . Mit diesen Sprachwerkzeugen kann ich auch singen und schreyen.

Einige Lheile meines Leibes brauche ich zum Empfinden , nahm-

lich : die Augen zum Sehen , die Ohren zum Hören , die Nase zum
Riechen , die Zunge zum Schmecken , und die Nerven , welche durch
den ganzen Leib gehen , zum Fühlen . Man nennet dieses die fünf

äußerlichen Sinne . Ich kann auch lachen und weinen.

Wenn an meinem Leibe alles so ist , wie es ftyn soll ; wenn

alle Bewegungen desselben ungehindert fortgehen : so bin ich gesund.
Will ich gesund bleiben ; so muß ich den Leib ernähren durch Speise
und Trank . Wenn ich hungrig bin , so esse ich , und wenn ich dur¬

stig bin , so trinke ich . Die Nahrungsmittel bringe ich in den Mund.

Sind sic fest ; so kaue ich sie mit den Zahnen , und schlinge sie
alsdann hinunter . Sie gehen durch die Kehle in den Magen , wel¬

cher sie durch seine Bewegung verdauet . Hierauf wird das Nütz¬
liche und Nahrhafte allen Theilen des Leibes zugesührt , das Un¬

nütze aber durch verschiedene Wege abgeführt.
Will ich gesund bleiben ; so muß ich auch den Leib ordentlich

ruhen lassen. Denn , wenn ich mich lang oder stark bewegt habe:

so werde ich müde und schläfrig . Alsdann ist die beste Ruhe der

Schlaf . Wenn ich genug geschlafen habe , so wache ich auf und bin

wieder munter.
Wenn die Bewegung in irgend einem Theile meines Leibes

stE : so bin ich krank. Die gewöhnlichsten Krankheiten des Merr-
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schen sind : Die Kopf - und die Zahnschmerzen , das Fieber , der
Husten , die Kolik , der Schnupfen , und mehrere andere.

Ich kann mir selbst solche Krankheiten zuziehen , wenn ich zu
viel oder zu wenig esse , trinke , oder schlafe.

Wenn man krank ist , so leidet man gemeiniglich Schmerzen;
man ist matt , und hat keine Lust weder zum Essen , noch Spielen,
noch zum Arbeiten . Wenn die Krankheit nicht wieder geheilt wird;
so erfolgt der Tod.

Manche Leute haben an ihrem Leibe Fehler . Manche sind blind,
andere taub , andere stumm . Solche Menschen sind sehr zu bedauern.

Z . Von den Körpern überhaupt.

Alle Dinge , die ich sehen oder fühlen kann , heißen Körper.
Solche Körper sind : die Erde , der Stein , das Hotz . Doch sind
auch manche Körper so klein , daß man sie weder sieht , noch fühlet.

Alle Körper sind aus Theilen zusammengesetzt , welche Lheile,
auf mancherley Weise getrennt werden können.

Jeder Körper befindet sich in einem Raume , oder einem Orte.
Daher nennet man ihn lang , breit oder dick. Man erblickt auch an
jedem Körper eine Gestalt . Einige sind rund , andere dreyeckig,
manche viereckig , andere vieleckig.

Aber die Körper bleiben nicht immer an einem Orte , sondern
sie gehen aus einem Orte in den andern , das heißt : sie bewegen
sich , oder sie werden bewegt.

Übrigens sind die Körper schwer oder leicht , fest oder flüßig,
hart oder weich , biegsam oder spröde , durchsichtig oder undurch¬
sichtig . Dieses nennet man die Eigenschaften der Körper.

Der Theil eines Körpers , den ich sehen kann , heißt die Ober¬
fläche desselben ; denn was inwendig ist , kann ich nicht sehen.

Alle Körper dünsten aus , und wenn diese Ausdünstung merk¬
lich ist , so sagt man : sie riechen . Wenn zwey Körper an einander
siossen : so höre ich einen Schall , oder Klang . Ob dje Oberfläche
eines Körpers rauch oder glatt , naß oder trocken ist, kann ich durch
das Gefühl bemerken.

Jeder Körper bestehet gewöhnlich aus Erde , Wasser , Lust
und Feuer . Erde ist eine feste , nicht flüßigc , aber lockere Materie,
welche , wenn sie ganz rein ist , weder schmecket , noch riecht.
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Wasser ist ein durchsichtiger flüßiger Körper , dessen Theile

Tropfen sind . Wenn das Wasser ganz rein ist : so hat es weder Ge¬

schmack , noch Geruch , noch Farbe . Aber das Wasser , welches wir

aus den Brunnen und Bachen schöpfen , ist niemahls ganz rein,

sondern immer mit Erd - , Luft - , Salz - , und Feuertheilchen ver¬

mischt. Wenn das Wasser sehr heiß wird : so fangt es an zu kochen

oder zu sieden ; aber in großer Kälte wird es zu einem harten Kör¬

perten mau Eis nennt . Wenn man das Eis in die Warme bringt:

so zerfließt es , und wird wieder zu Wasser . Das erwärmte Wasser

dünstet stark aus ; daher kommt es , daß die Pfützen im Sommer

avstrocknen . Leichte Körper schwimmen in und auf dem Wasser,

z. B . Holz und Federn ; aber Erde und Steine sinken zu Boden;

denn ste sind schwerer.
Luft ist ebenfalls eine flüßige , durchsichtige Materie . Sie dringt

überall ein , wo sie nur einen leeren Raum findet ; sie umgibt alle

andere Körper , also auch mich . Sehen kann ich sie zwar nicht , aber

fühlen. Weyn die frepe Luft erschüttert wird : so hört man einen

Schall.
Feuer ist eine stufige , aber sehr feine Materie , daher man

es eigentlich nicht sehen kann . Es befindet sich in allen Körpern.

Manche Körper brennen ; man sieht alsdann Flamme und Rauch.

Aößt der Rauch an einen harten Körper an , so entsteht Ruß . Was

von dem verbrennten Körper zurück bleibt , heißt Asche . Einige feste

Körper werden durch das Feuer in flüßige verwandelt , das heißt:

ste schmelzen . . Sie werden aber wieder fest , sobald das Feuer sich

vermindert . Einige flüßige Körper gerathen durch die Hitze imWal-

lung : sie kochen, oder sieden. Wenn ein Körper wenig Feuertheile

in sich enthält , so ist er kalt.

Licht wird ebenfalls für eine flüßige Materie gehalten , welche

macht , daß ich sehen kann ; denn , wo das Licht fehlt , da ist es

dunkel oder finster , und ich sehe nichts . Das Licht besteht aus Meh¬

rern Theilen , welche Strahlen genennt werden , und diese Licht¬

strahlen machen , daß man die Farben der Körper sehen kann . Die

gewöhnlichsten Farben heißen : weiß , schwarz , grau , gelb , roth,

braun , blau , grün , violett . — Wenn ein undurchsichtiger Körper

vordem leuchtenden Körper steht : so wirft jener einen Schatten;
denn das Licht kann nicht durchfalleu.
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4 . Don der Welt.

rs

Der Boden , auf welchem ich stehe , heißt die Erde . Diese Eck
ist ein sehr großer runder Körper . Sie schwebt in einem noch M
größeren Raume , welche der Himmel genennt wird.

Abends erblickte ich am Himmel eine Menge Lichter ; man heißk
sie Sterne . Sie sind aber nicht wirklich so klein , wie sie aussehen;
sondern es sind auch runde Körper , die zum Lheile noch viel größer
sind , als der Erdkörper.

Die Sterne stehen nicht still , sondern sie drehen sich beständig
im Kreise herum . Daraus sehe ich , daß der Himmel unermeßlich
groß seyn muß , weil so viele große Körper in demselben herumlau¬
fen können , und doch niemahls einander zu nahe kommen.

Einige Sterne sind hell , und heißen Sonnen . Andere sind
dunkel , und werden von oen Sonnen erleuchtet . Unser Erdkörper
ist ein dunkler Stern , und wird auch von einer Sonne erleuchtet.
Aber diese Sonne kann nicht alle Theile und Seiten der Erde zu¬
gleich bescheiueu . Darum drehet sich die Erde beständig herum , wie
ein Rad , damit alle Seiten der Erde eine Zeit lang bescheinen wer¬
den . Wenn wir früh die Sonne zum ersten Mahle sehen : so sagen
wir : die Sonne geht auf , und nun ist es Lag . Wenn wie ste aber
zum letzten M hle sehen , so heißt es : die Sonne geht unter , und
nun wird cs Nacht . *

Der größte Stern , den ich des Nachts bisweilen am Himmel
stehen sehe , heißt der Mond . Er kommt mir darum größer vor , als
die andern , weil er naher bep der Erde steht . Dieser Mond ist auch
ein dunkler Srern , und wird von eben der Sonne erleuchtet , wie
der Erdkörper . Bisweiten kheilt der Mond da ^ Licht , das er von
der Sonne bekommt , dem Erdkörper mit ; alsdann sagen wir : dee
Mond scheint , oder es ist Mondschein . Denn da der Mond sich auch
herum drehet , wie ein Rad : so sehen wir auf der Erde bisweilen
die ganze erleuchtete Seite desselben , und daun sagen wir : der Mond
ist voll . Von da an , sehen wir immer weniger und weniger , und
Zuletzt gar nichts mehr von der Hellen Seile ; das heißt : der Mond
ulmmt ab.

Wenn der Mond zwischen die Sonne und die Erde tritt : so
verdeckt er uns einen Theil des Sonnenkörpers , und das neunen
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wir eine Sonnenfinsternis Wenn aber die Erde zwischen die Sonne

vnd den Mond tritt : so wirft sie einen Schatten auf den Mond,

vnd das nennen wir eine Mondfinsternis
Der Himmel und die Sterne Heißen zusammen die Welt . —

Die Menschen theilen den ganzen Himmelsraum in vier Theite,

welche sie die vier Himmelsgegenden nennen . Diese sind : der Mor¬

gen , der Abend , der Mittag und die Mitternacht . Die Serke , wo

ich die Sonne anfgehen sehe , heißt Morgen : und wo ich sie unter¬

gehen sehe, Abend . Wenn ich mit dem Gesichte gegen Mo . gen stehe:

so habe ich zur rechten Hand Mittag , und zur linken Hand Mit -,

ternacht.

L . Von der Erde.

Unter allen Weltkörpern kenne ich diese Erde , auf welcher ich

wohne und lebe , am besten.
DerErdkörper besteht aus festen und flüßigen Theilen . Die fe¬

sten heißen mit einem Worte Land ; die flüßigen aber Wasser undLuft.

Wenn das Land gleich und eben ist : so heißt es eineEbene . Ist

aber ein Theit höher als der andere , so heißt der hohe Theil ein

Hügel oder ein Berg . Eine Tiefe zwischen zweyen Bergen heißt ein

Thal , und viele Berge neben einander nennet man Gebirge . Ei¬

nige Berge nennet man Feuerspeyer oder Vulkane , weil sie Öffnun¬

gen haben , aus denen zu manchen Zeiten Rauch und Feuerflammen

fahren . Auch eine geschmolzene Materie fließt heraus , welche Lava

^ eißt , und wenn sie erkaltet , hart ist , wie Stein . Die Oberfläche

der Erde wird bisweilen stark erschüttert , und das nennt man ein

Erdbeben.
Es gibt auch Berge , welche beständig mit Schnee und Eis be¬

deckt sind ; man nennt sie Gletscher oder Eisberge.

In manchen Bergen sind große Löcher , welche tief unter die

Erde gehen , und so weit und lang sind , daß viele Menschen darin

Platz haben : man heißt sie unterirdische Höhlen . Auch in Ungarn

und Siebenbürgen gibt es mehrere unterirdische Höhlen.

Die großen Stücke des festen Landes , die auf der Oberfläche

der Erde zu sehen sind , heißt man insgemein Welttheile . Es ffnd

ihrer fünf , nähmlirb : Europa , Asten , Afrika , Amerika , Austra-

lia . Ich lebe in Europa . >
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Außer diesen gibt es noch viele Stücke Landes , welche einzeln !
liegen , und ganz vom Wasser umgeben sind. Man nennet sie I «,

'

sein ; und wenn sie auf einer Seite mit einem andern Stücke Lau-
^

des Zusammenhängen , Halbinseln.
Der größte Theik der Erdoberssache ist vom Wasser bedeckt, und

^

diese große Wassermenge heißt das Meer . Aber auch das Land iss
durchaus mit Wasser vermischt . An vielen Orken quillt das Wafskk
aus der Erde hervor . Bleibt es stehen : so sammelt es sich , und
daraus wird ein Teich , ein See , oder auch Sumpf und Morast .

^

Fließt es fort : so wird daraus ein Bach , ein Fluß , ein Strom.
Der Rand eines Flusses heißt das Ufer . Alle Bache , Flüsse und '
Ströme lausen endlich wieder ins Meer . Das Meerwasser ist salzig

'
und bitter , weil es mit mancherley andern Körpern vermischt ist.

'
Auch das Wasser , welches aus der Erde quillt , hat mancher- '

ley Geschmack ; denn es führt andere Materien bey sich . An einigen ^
Orten kommt es heiß aus der Erde ; das macht , weil auch inwen-

'

big in der E ''de Feuer ist. 1
Wo es sehr kalt ist, da friert das Wasser , und wird zu Eis . Daher

*

heißt auch eine Gegend des Meeres das Eismeer , weil es stets mit
Eise bedeckt ist . ^

Die Luft , welche den Erdkörper umgibt , rst niemahls ganz rein ;
^

denn die Erde dünstet , wie alle andere Körper , beständig aus.
Wenn viele Dünste au einem Orte bcysammen sind , und nicht

i

hoch steigen : so nennt man es Nebel . Steigen sie höher , und schwe- ^
ben hoch über der Erde : so heißen sie Wolken.

Wenn die wässerigen Dünste in der Lust schwer werden : st
fallen sie Tropfenweis herunter auf die Erde ; das ist der Regen.
Oft frieren die Wassertropfen in der Luft , indem sie herunterfallen.
Werden es Flocken : so nennen wir es Schnee ; werden es aber
Körner : so heißt man es Schlossen , und Hagel . Der Schnee sieht
weiß aus , und bedeckt im Winter einen großen Theil des Landes.

Auch der Thau ist nichts anders als wässeriger Dunst , der,
besonders nach dem Untergang der Sonne , aus der Erde steigt und
wieder zurücksättt . Wenn der Thau gefroren ist : so nennen wir
ihn Reif.

Die Dünste enthalten auch brennbare Thelle . Wenn sich diese
in der Lust entzünden : so sagen wir : es blitzt , oder , das Wetter
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leuchtet. Auf den Blitz folgt gemeiniglich Donner . Die Wolken,

in welchen es blitzt und donnert , nennet man ein Gewitter oder

Jormerwett. r.
Die Bewegung der Luft , welche wir fühlen , heißt Wind , und

wenn sie heftig iss , Sturm.

6 . Von den Bedürfnissen des menschlichen Lebens.

Viele Dinge brauchen die Menschen zur Unterhaltung ihres Le¬

bens . Dazu gehört die Nahrung , Kleidung , Wohnung und Heilung.
Die gewöhnliche Nahrung der Menschen ist das Fleisch und

M der zahmen Thiere , nähnckich der Rinder , Kälber , Schafe,

Schweine , Ziegen , Gänse , Hühner , Enten , Tauben ; auch vieler

wilden Thiere , als der Hirsche , Rehe , wilden Schweine , Haaftn,

Rebhühner , Fasanen , Schnepfen , Lerchen, und vieler andern Vö¬

gel. — Auch die Milch einiger Zahmen Thiere wird gegessen , unl>

mn kann daraus Butter und Käse machen . Ferner essen die Men¬

schen Brod , Obst , und verschiedene Hülsenfrüchte , als : Vohnen>

Erbsen , Linsen , und andere.
Das besse Getränk iss das Wasser . Außerdem trinken die Men¬

schen auch Wein , Bier , Brandtwein , Kaffee , Schokolade , Li¬

monade , Puntsch , und andere Getränke.

Manche Speisen genießt man roh , so wie sie wachsen . Manche

«erden erst zugerichtet , z . B . gebacken , gekocht, gebraten , hernach

gewürzt , damit sie gut schmecken . Merkwürdige Gewürze sind : der

Pfeffer , der Ingwer , der Safran , das Salz , der Zimmet , die

Gewürznelken , der Zucker . Flüßiges Gewürz iss der Essig , das Dht

nnd der Honig.
Kleidung für die Menschen wird gemacht aus Leder , Wolle,

Haaren , Pelz , Seide , Flachs , Hanf und Baumwolle.

Die gewöhnlichen Kleidungsstücke sind ; für den Kopf : der Hut,
die Mütze , die Perücke ; für den Hals : das Halstuch ; für den

Leib : das Hemd , der Rock, die Wesse , der Mantel ; für die Hände:
die Handschuhe ; für die Beine und Füsse : die Beinkleider oder

Hosen , die Strümpfe , die Stiefeln , die Tschismen,und die Schuhe.
Die Frauen brauchen noch einige andere Kleidungsstücke , als:

die Schürze , die Hauben.
Wenn man sich anziehk oder auskleidet : so braucht man die
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Kleiderbürste , die Schuhbürste, , den Kamm , das Waschgefaß , das *

Handtuch , die Schere, ' den Stiefelknecht . i

Die gewöhnliche Wohnung der Menschen ist ein Haus ; das

besteht aus Mauern und Dach , und hat bisweilen mehrere Stock- e

werke. Inwendig sind Stuben oder , Zimmer , Kammern , und i

Küchen .
l

Zu einer Stube gehören die Wände , der Fußboden , die Deckt,
t

die Thüre , das Schloß , der Schlüssel , die Fenster , der Ofen . !
Die Einrichtung in den Zimmern ist verschieden ; dazu gehe - '

ren : die Stühle , die Sessel , das Kanapee , die Betten , Vorhänge ,
'

Spiegel , Schränke , Kommodkasten , Uhren , u . a . m . i

Bey einem Hause ist mallchmahl auch ein Hof und in dem '
Hoft '

ein Brunnen.

Häuser für das Vieh nennet man Ställe . Hauser , worin Gc- l

treide aufgehoben wird , heißen Scheunen . l
Diele Häuser , die beysammen stehen , heißen eine Stadt , ein I

Marktflecken , ein Flecken , ein Dorf . Ju ^ einer Stadt sind Gassen,
Thore , Markte , Plätze , Gasthöfe , Mühlen , Kirchen , Thüme , I
und auf den Thürmen Glocken und Uhren ; in den meisten Stad- !

ten findet man auch ein Nathhaus , ein Armenhaus oder Hospital,,
ein Krankenhaus.

Wenn ich von einem Orte zum andern will : so kann ich ent¬
weder gehen , oder reiten , oder fahren . Man fährt auf dem trv- !
ckenen Lande in Kutschen , Kaleschen , Wägen , Schlitten ; über
das Wasser kommt man auf Brücken oder Stegen ; auf dem Was¬
ser fährt man in Schiffen , Flößen , Kähnen.

Heilusg ist den Körpern der Menschen und Thiere nöthig , wenn
sie krank find . Alle Dinge , die dazu angewandt werden , heißen mit
einem allgemeinen Nahmen Arzeney . Man braucht dazu die Safte,
Blätter , Rinden , Saamen und Früchte vieler Pflanzen ; auch ei¬
nige Lheile der Thiere und der Mineralien . Manche Arzeneyen
werden äußerlich auf die Haut gelegt , und heißen Pflaster , Salbe,
Balsam . Andere aber werden eingenommen ; bald fiüßig in Tropfen
und Tränken ; bald fest , als Pulver , Pillen , u . dgl.

Eine der beßten Arzeneyen ist das frische Wasser ; denn es be¬
fördert die Reinigkeit , welche

'
zur Gesundheit des Leibes durchaus

nöthig ist . Es hilft die Speisen verdauen , wenn man cs trinkt ; es
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nstischet und stärket die Nerven , wenn man sich damit wäscht und

darin badet.

Einige Dinge braucht der Mensch zur Nothdurft , das heißt:

er kann ohne dieselben nicht leben , nähmlich Brod und -Waffer , ei¬

nenRock , und ein bedecktes Haas . Andere dienen zur Bequemlich¬
keit , das heißt : wer sie hat und braucht , dem wird das Leben leich-

ln , als dem , der sie nicht hat . Mit Messern , Gabeln , und Löf¬

feln kann man bequemer essen , als mit den Fingern , und ans ei¬

nem Kruge leichter trinken , als aus der hohlen .Hand . Auf einem

Bette liegt man bequemer , als auf dem Strohe , oder auf der har¬

ten Erde . Leichter und schneller kann man reisen , wenn mau fahrt,

als wenn man zu Fuße geht.

Noch andere braucht man zur Pracht , oder zum Puy , zur Zierde,

nähmlich alle Dinge , welche für schön gehalten werden , glanzen oder

Mn sind ; z . B . Silber , Gold , Edelsteine , Perlen . Man kann

sehr gut leben , wenn man auch diese Dinge nicht hat.

Wenn ein Mensch stirbt : so nimmt er seine Güter nicht mit,

sondern sie bleiben alle da . Seine Kinder , Anverwandten oderFreunde

erben das , was er zurück gelassen hat.

7 . Von der Gesellschaft und Lebensart der Menschen.

Viele Dinge wachsen zwar in , aus und auf der Erde , ohne daß

jich die Menschen darum Mühe geben ; aber doch nicht so viel , als

ft brauchen . Darum müssen die Menschen viele Pflanzen und Bäume

anbauen , ihre Saamen und Früchte einsammeln und zubereiten;

und was einer nicht selbst anbauen und machen kann , das muß er

von andern kaufen . Alles , was die Menschen dieferhalb thun , heißt

Arbeit . Die Arbeit wird leichter , und geht geschwinder von Statten,

wenn ein Mensch dem andern hilft ; darum leben stein Gesellschaft.

Mehrere Familien , die beyfammen in einem Dorfe oder in

einer Stadt wohnen , heißen zusammen eine Gemeine , Bürger¬

schaft. Sie führen mancherley Lebensarten und treiben verschiedene

Geschäfte.
Die Leute , welche in den Dörfern wohnen , nennet man ge¬

meiniglich Bauern oder Landleule . Ihr Geschäft ist die Landwirt¬

schaft , wodurch sie Pflanzen und Thiere gewinnen.

Pflanzen gewinnen sie durch den Feldbau , Gartenbau , Wein-
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bau , Holzbau . -— Sie düngen , pflügen , und eggen den Acker.
Dazu brauchen sie den Pflug , die Egge . Alsdann säen und pflan¬
zen sie Getreide , Flachs , Hanf , und Obstbaume . Wenn das Ge¬
treide reifist : so wird es mit der Sense gemähet , oder mit der
Sichel geschnitten , und in Garben gebunden . Dieses Geschäft nen¬
net man die Erndte . Alsdann wird es gedroschen , oder mit Pfer¬
den ausgetreten , und durch Würfen , Fegen und Sieben von der
Spreu gereinigt . Die ausgedroschenen oder ausgetretenen Garben
heißen nun Stroh . — Der Flachs und Hanf wird gerauft , ge¬
röstet , gebrecht und ' gehechelt . Gras für das Vieh wächst auf den
Wiesen . Wenn es das erstemahl gemähet und gedörret ist : so nen¬
net man es Heu , das zweytemahl aber Grummet.

Die Leute welche den Gartenbau treiben , heißen Gärtner.
Thiere werden gewonnen durch die Viehzucht , Jagd , Fische-

rey , Bienenzucht , und den Seidenbau . Das Vieh bekommt entweder
im Stalle Futter und Streu , oder es wird geweidet . Eine Anstalt,
wo Schafe in Menge gezogen werden , heißt eine Schäferei ) . Ein
Mensch , der das Vieh hütet , heißt Hirt , und der die Abwartung
der Schafe besorgt , ein Schäfer . Die Fische werden in Teichenge¬
halten , und wenn sie eßbar sind , in Haltern verwahret . Die Ne¬
uen wohnen in Körben oder Stöcken , und bedürfen ebenfalls man-
chertey Wartung . Die -Eyer des Seidenwurms werden in einer war¬
men Stube ausgebrütet , hernach die Raupen mit den Blattern
des weißen Maulbeerbaums gefüttert , bis sie sich einspinnen . Darauf
wird das Seideney oder der Kokong abgehaspelt , und die Seidt
gesponnen.

Mineralien werden gewonnen durch den Bergbau . — Schwe¬
fel , Alaun , Vitriol , wie auch alle Metalle werden von den Berg¬
leuten gegraben . So wie die Stücke aus der Erde kommen, heißen
sie Erz , und sind vermischt oder unrein . Alsdann aber werden s>e

klein gepocht , gewaschen , durch das Feuer geschieden, oder auf
andere Art gereiniget . Das Salz , womit wir gewöhnlich unsere
Speisen würzen , wird entweder aus der Erde gegraben , und heiß
Steinsalz , oder aus Salzquellen gekocht, und wird Kochsalz genannt

Die Leute , welche in den Städten wohnen , nennt man ge¬

wöhnlich Bürger , und ihre Arbeiten heißen Handwerke und Künste«
Sie machen aus den Mineralien, , wie auch aus den Theilender



Beschreibung der gemeinen Dinge . izr

l. Manzenund Thiere alle die Sachen , welche ich und andere Men-
i- Hen zur Nochdurst und Bequemlichkeit , wie auch zum Vergnügen

^ Lebens brauchen.
!c Für unsere Nahrung arbeiten : der Müller , der Bäcker , der

>- Fleischhacker, der Koch oder die Köchinn . — An unserer Kleidung:

- der Tuchmacher , der Leinweber , der Gerber , der Handschuhma --

>k chcr , der Kürschner , der Schneider , der Schuhmacher , oder Tschis-

n inenmacher , der Hutmacher , u . a . — An unserer Wohnung : der

Baumeister , der Maurer , der Zimmermann , der Handlanger , der

n Schmidt , der Schloßer , der Glaser , und der Tischler.

Die Leute , welche Arzeneyen zubereiten , heißen Apotheker.

Der Platz , wo ein Handwerksmann arbeitet , heißt die Werkstatt.

Renn mehrere zusammen arbeiten , so nennet man es eine Fabrik.
' Ein junger Mensch , der ein Handwerk lernt , heißt Lehrling

k oder .Lehrjunge ; wer es völlig gelernt hat und treibt , heißt Gesell,

l, und wer andere darin unterrichtet Meister.
» Einige Leute nehmen die Fremden in ihre Hauser auf , geberr

g ihnen zu essen und zu trinken , und lassen sich dafür bezahlen . Man

- nennet diese Leute Gastwirthe ; und ein Haus , wo Fremde oder

Reisende einkehren , l cißt ein Gasthof , Wirthshaus , eine Schenke.

Manche Menschen beschäftigen üch bloß damit , daß sie andere
'' Leute lehren und unterweisen . Man nennt sie Pfarrer , Schulmeis
" fier , Lehrer , Professoren , Sprachmeister , u . dgl . Ein Ort , wo er-

E mchstne Leute zusammen kommen , umsichlehren zu lassen , heißt
^ Kirche. Für junge Leute nennt man es eine Schule , Universität.

Ein junger Mensch , der in die Schute geht , heißt Schüler , der

k' auf einer Universität lebt , Student.
l' Einige schreiben auch Bücher , welche hernach gedruckt werden,
" wie dieses Buch , das ich jetzt lese , gedruckt ist : diese heißt mau
^ Schriftsteller.
^ Einen Mann , dev den Kranken Rath gibt und sagt , was für
^ Arzeneyen sie brauchen sollen , nennet man Arzt . Wenn er Wunden

^ verbindet , zerbrochene Knochen heilt , so heißt er Wundarzt.
^ Endlich sehe ich auch Menschen , welche Waffen tragen , und

'̂ 1 Soldaten genennet werden . Das Geschäft , oas diese Menschen trei-

ben , besieht darin , daß sie diejenigen abhalten , die mns mit Ge¬

is rvalt Schaden lhun , uns unsere Saa - en nehmen wollen . -

B
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In jeder Gesellschaft sind einige , welche zu befehlen haben,
Man nennet sie Befehlshaber , Vorgesetzte , Obrigkeiten . Bey den
Soldaten heißen sie Offiziere . Ein Mann , der allen Menschen im
ganzen Lande zu befehlen hat , heißt ein Kaiser , König , Landes¬
herr . Die übrigen Menschen müssen der Obrigkeit gehorchen , und
heißen daher Unterthanen.

Wer nicht mit andern Menschen Ln Gesellschaft , sondern ganz
für sich allein lebt , und an einem abgelegenen Orte wohnt , den
nennet man einen Einsiedler.

8 - Vom Nutzen und Schaden der Dinge.
Alle die Dinge , von denen ich bisher erzählt habe , tragen zur

Erhaltung und Erleichterung unseres Lebens bey ; sie sind uns miß¬
lich . Es geschieht aber auch zuweilen , daß sie uns das Leben schwer
machen : alsdann nennen wir sie schädlich und gefährlich . Wenn
wir die nützlichen Dinge recht brauchen : so können wir Schade«
und Gefahr oft abwenden.

Die reine Luft ist Menschen und Lhicren zur Erhaltung des Le¬
bens , und den Pflanzen zum gesunden Wachsthume noll - wendig.
Auch die Bewegung der Luft oder der Wind sst sehr nützlich ; denn
er hindert die Faulniß , trocknet die Erde , treibt die Wolken über
das Land , setzt Mühlen und Schiffe in Bewegung.

Wenn aber die Luft mit faulen Dünsten angefüttt ist : so können
daraus ansteckende Krankheiten entstehen , woran in kurzer Zeit
viele Menschen oder Thiere sterben . Man nennet dergleichen Krank¬
heiten Seuchen , Pest.

Der Sturm reißt bisweilen Bäume aus der Erde , und wirft
die Hauser um . Das Wasser setzt er in so starke Bewegung , daß
die Schiffe davon zerbrechen oder untersinken ; und die Menschen
können der Gewalt des Windes nicht sehr widerstehen.

Blitz und Donner haben ihren gewissen Nutzen ; denn sie küh¬
len und reinigen die Luft , und befördern die Fruchtbarkeit der Erde;
such thut der Donner keinen Schaden ; denn er ist ein bloßer Schall.
Aber der Blitz kann Baume zerschmettern , Hauser anzünden , Men¬
schen und Thiere tödten.

Doch können die Menschen sich einigermaßen Huchen.
Das Feuer ist uns sehr

'
nützlich ; denn wir warmen unsere



Beschreibung der gemeinen Dinge . 19

", Stuben damit , wenn es kalt ist ; wir brauchen es , um unsere Spei-

scn zukochen , zu backen und zu braten ; um die Metalle glühend
^

zu machen und zu schmelzen. Aber es kann auch großen Schaden
^ a,irichten , wenn Wälder , Häuser , und in den Häusern Menschen
^

»der brauchbare Sachen verbrennen . Damit das nicht geschehe , muß

jederMensch mit dem Feuer vorsichtig umgehen , und Kinder dür-
'i

fen mit dem Feuer nicht spielen . Wenn ein Haus angebrannt ist : so
"

kaim man es mit Master löschen. Dazu braucht man Feuersprützen.
Auch die Abwechselung -der Wärme und Kalte ist gut ; denn

die Kalte zieht wieder zusammen , was die Wärme ausgedehnt hat;
aber , wenn es sehr kalt ist , so erfrieren bisweilen Menschen und

k Lhiere. — Auch den Manzen thut die Kälte oft Schaden , und hin-
dert sie zu wachsen.

k Der Regen , Thau und Schnee sind überaus nützlich ; denn,
" ft befördern das Wachsthum der Pflanzen . Wenn es zu wenig
" regnet ; so wird der Acker trocken, und die Pflanzen verdorren . Wenn

es zu viel regnet : so wird der Acker naß , und die Pflanzen verfau-
- len. Wenn Wolkenbrüche fallen , oder der Schnee jahling zergeht:
- so entstehen Überschwemmungen , wodurch die Saatfelder ^ Gärten
" und Wiesen verwüstet , Häuser und Bäume umgerissen und wegge-
r schwemmt werden ^ Auch Menschen und Thiere kommen dabey in Ge¬

fahr zu ersaufen . Dagegen schützen sich die Menschen durch Dämme
" und Kanäle.
i Übrigens können die Menschen ohne Wasser nicht leben ; denn
' was sollten sie trinken ? womit sollten sie sich selbst und andere Sa¬

chen waschen und reinigen , wenn sie kein Wasser hätten ? Das Was-
i ser treibt auch die Schiffe , in welchen die schweren Sachen fortge-
§ schaft werden. In Wasser leben eine Menge Thiere ., die wir Men-
i schm auf mancherley Art brauchen können.

r 9 . Von der Zeit.

' Von der Zeit an , da heute die Sonne aufging , bis zu der
' M , da sie morgen wieder aufgehen wird , vergehen vier und zwan-

jig Stunden . Eine - Stunde wird in sechzig Lheile gecheckt , welche
Minuten heißen . Vier und zwanzig Stunden zusammen heißen . in

Tag . Einen Lheil des Tages nennen wir Morgen , einen anders
^

Mittag , einen dritten Abend , einen vierten Mitternacht . Die iseit
! Bs
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von Morgen an bis zum Mittag , heißt der Vormittag ; und dieZeii ,
vom Mittage an bis gegen Abend , der Nachmittag . ,

Sieben solche Tage zusammen sind eine Woche . Diese sieben

Tage heißen : Sonntag , Montag , Dienstag , Mittwoche , Donner¬

stag , Freytag , Sonnabend oder Samstag . Dreyßig oder ein und

dreyßig solche Tage machen einen Monat aus , und zwölf solche
Monate ein Jahr . Die zwölf Monate heißen : Januar oder Jänner,
Februar oder Hornung , März , April , May , Juni - Juli , August,
September , Oktober , November , Dezember.

Von diesen zwölf Monaten heißen die ersten drey der Winler,
die folgenden drey der Frühling , die drey darauf folgenden der
Sommer , und die letzten drey der Herbst . Sie sind aber nicht auf
der ganzen Erde so wie hier ; sondern in manchen Gegenden der Eck

ist zweymahl im Jahre Sommer , und zweymaht Winter . Dich
Dinge stehen im Kalender . Der Kalender ist ein Büch , in welchem
alle Tage eines Jahres ausgezeichnet sind.

Wenn mir Jemand etwas erzählt ; so frage ich : Wann ist dm
das geschehen ? Will er mir nun darauf antworten : so nennet er
mir entweder das Jahr , in welchem es geschehen ist , nach einer Zahl,
welche die Jahrzahl genenuet wird . Die gegenwärtige Jahrzahl
heißt » s »o . Oder er nennet mir den Tag des Monats , ebenfalls
nach einer Zahl . Z . B . dieses ist den Losten . May , oder derr öten
Oktober geschehen . Oder er nennet mir auch die Stunde des Tages,
z . B . Früh um Z Uhr ; Vormittags um 10 Uhr ; Nachmittags um
4 Uhr ; Abends um 9 Uhr . Denn durch die Uhr wird angezeigt,
wann eine Stunde anfängt.

Außer den Sonntagen gibt es auch noch andere Feyertage ober
Festtage . Der erste Tag des Jahrs wird immer gefeyert , und heistt
der Neujahrstag . In das Frühjahr fallen zwey große Feyertage , ^
uähmlich Ostern , und sieben Wochen daraufPfingsten . Das Osterfest
wird zumAndenken derAuferstehungChristi,und dasPfingstfest zumAn-
denken der Sendung des heiligen Geistes zu den Aposteln gefeyert . Ar
Freytag vor Ostern heißt Charfreptag ; an diesem Tage ist Christus
gekreuziget worden . Zehn Tage vor Pfingsten ftyern die Christen
Himmelfahrt Christi . Im Winter , und zwar immer den 2§ sten und
rüsten Dezember ftyern wir das Weihnachtsftst ; um diese Zeit ist
Christus geboren . Ostern und Pfingsten nennt man bewegliche Fest«
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tage , weil sie jährlich an verschiedenen Tagen des Jahres gefeyert
lvttden.

Die Zeit ist Heils vergangen , Heils gegenwärtig , Heils zu¬

künftig . Viel Zeit ist schon vergangen ; die gegenwärtige ist ein Au¬

genblick ; wie viel noch zukünftig ist weiß ich nicht.

i i . Von Gott.

Vor einiger Zeit kam ich in eine Stube , und sah da eine

Sackuhr , die vorher nicht da gewesen war . Gleich fragte ich : Wer

hat die Uhr in die Stube gebracht ? — In den ersten schönen Tagen

des Frühlings kam ich in einen Garten , wo im vorigen Jahre nichts

als Gras wuchs . Heuer fand ich eine Menge Bäume , drein or¬

dentlichen Reihen da standen . Meine erste Frage war : Wer hat

denn die Bäume hierher gesetzt ? — Gestern suchte ich meine Schreib-

fedcm an dem Orte , wohin ich sie gelegt hatte , und fand sie nicht.

Zch fragte also : Wer hat meine Schreibfedern weggenommen?
Von sich selbst konnte die Uhr nicht in die Stube gekommen seyn.

Von sich selbst konnten auch die Bäume nicht in dem Garten ent¬

standen seyn : denn wenn auch von vhngefähr Saamcnkörner aus¬

gefallen wären : so würden sie doch nicht von ohngefähr in ordent¬

liche gerade Reihen gefallen seyn . Von sich selbst konnten auch

meine Schreibfedern nicht vom Platze gekommen seyn . So oft also
etwas geschehen ist , nehme ich für ausgemacht an , daß jemand es

gethan hat . Das heißt : Ich weiß gewiß , daß jede Veränderung
eine Ursache haben muß . Darum frage ich gerade zu : Wer hat die

Uhr ausgestellt ? Wer hat die Bäume gesetzt ? Wer hat die Federn

weggenommen ? Da ich nun die Sonne , den Mond , die Sterne,
die Erde und die vielen Dinge auf der Erde sah, die nicht von Men¬

schen gemacht sind ; so fragte ich auch : Wer hat die Sonne und die

Sterne und die Erde gemacht ? Von sich selbst können sie doch nicht

geworden seyn . Mein Lehrer antwortete mir : Allerdings hat sie je¬

mand gemacht . Wir nennen ihn Gott!

Einige Kinder spielten auf einem Anger , und wollten um die

! Wette laufen . Ein großer Balken lag ihnen im Wege ; sie wollten

! ihn gern wegschaffen . Zwey oder drey der größten Knaben machten
! sich darüber her ; aber der Balken war ihnen zu schwer. „ Wir wol¬

len alle helfe» !" riefen die andern Kinder ; und alle schoben und
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zogen , so sehr sie konnten ; aber der Balken wich nicht von der SW.
Indem sie sich so vergebens bemühten , kam ein Bauer . Den baten
die Kinder ihnen zu helfen . Er hieß sie alle weg gehen , und wälzte
ganz allein den Balken fort . Wie kam's doch , daß die Kinder dem
Balken nichts anhaben konnten , und daß ihn der Bauer mit so
leichter Mühe wegschaffte ? — Daher kam's , weil der Bauer star¬
ker war , als die Kinder alle zusammen . Wenn alle Menschen sich
Mühe gäben , eine Sonne , einen Stern , oder einen Erdkörper zu
machen , so würden sie es doch nicht können . Gott hat viele Somm
und viele Sterne gemacht : daraus erkenne ich, daß Gott mächtig»
ist als alle Menschen zusammen.

Mein Vater läßt mich bey sich wohnen , gibt mir alle Tageza
essen und zu trinken , schafft mir Kleider , und schenkt mir viele Sa¬
chen , worüber ich eine Freude habe . Darum nenne ich meinen Va¬
ter gütig , und glaube , daß er mich lieb hat . Die Menschen wohnt»
und leben auf der Erde , die Gott gemacht hat . Auf dieser Eck
wachst alles , was die Menschen brauchen . Sie finden da zu chn
und zu trinken , finden da Sachen , woraus sie sich Kleider machen,
Hauser bauen , Werkzeuge verfertigen können . Sie können auf d»
Erde vergnügt leben ; denn Gott schenkt ihnen alle Tage vielt

Dinge , worüber sie Freude haben . Daran erkenne ich , daß Goll
gütig ist und die Menschen lieb hat , und daß sie ihn , wie ihm
guten Vater ansehen können.

Weil aber kein Mensch jemahls diesen Gott gesehen hat , so
glauben wir , daß man ihn gar nicht sehen kann , und neunen ihn

cheßwcgen unsichtbar.

Zweyter Abschn i t t.

Witzige Einfalle und Anekdoten.

Bergler ch u n g e n.

Die Welt , sagt Pythagoras , ist einer Messe gleich , in wel¬
cher einige kaufen , andere verkaufen , uud andere Zusehen.
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